[image: image1.jpg]RSO NE:) g




WRITTEN IN FLESH (2003)

[image: image2.jpg]



ALBUM INFO
01. Searching for the exit

02. Paperhouse

03. Written in Flesh

04. Memories of a trip to come

05. All is bleeding

06. bé:orscype

07. Beyond the limits

08. As dead as leaves

09. Chaotic

10. [konfident?]

11. The Trip Returns

Rochus Pfaff (guitar)

Tobias Link (drums)

David Hübsch (guitar)

Christoph Reiber (bass)

Reinhard Runkel (vocals)
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Hellion (Sir Lord Doom)
Teutonenstahlattacke!!!! Odium haben uns vor geraumer Zeit ja schon mit ihrem Debütalbum beglückt, der rohe Powermetal ist auch auf dem Zweitwerk nicht schwächer geworden. Die Songs wirken durchdachter, ja, das ist ja die natürliche Evolution einer Band. Ansonsten schreddern die Gitarren noch immer wilde, aber einprägsame Powerchords aus den Amps, wobei gerne auch einmal melodischere und sogar balladeske Passagen eingebaut werden, der Abwechslung halber. Am Mikro steht ein Charakterkopf, der von klaren Metalvocals, die fast an Geoff Tate zu besten Zeiten heranreichen, bishin zu etwas harscherem Röhren in thrashigerer Manier alles bietet, was man sich von einer guten Powerscheibe wünscht. Spieltechnisch lassen sie sich nichts vormachen, kompositorisch ist man durchaus in der Lage, ein gewisses Anspruchslevel zu halten und doch für genügend mitreißende Eingängigkeit zu sorgen. Tolle Sache! Die Produktion ist schön wuchtig geraten. So gesehen hat man schon die Nase recht weit vorn, alleine schon aus dem Grund, daß die Band sich den angesagten Melodicmetalstilistika einfach verweigert und vom gemässigten Bay Area Thrash bishin zu US Powermetal ihre Einflüsse gekonnt herausfiltert und neu zusammenfügt. Odium gehören zu den deutschen Bands, die durchaus auch international ihre Berechtigung haben. Nicht kauzig, nicht obskur oder episch, aber verdammt heavy!
r Lord Doom
Metal Hammer (Matthias Mineur, 04/2004, www.metal-hammer.de)
Fast drei Jahre ist es her, da weckten Odium aus Hanau erstmals unser Interesse. Damals hieß ihre aktuelle Scheibe A NEW BEGINNING und entpuppte sich als professionell produzierte Metal-CD. Mit WRITTEN IN FLESH legen die fünf Musiker (mit Ausnahme von Schlagzeuger Martin Kunz ist die Besetzung gleich geblieben) nun ihr neuestes Produkt vor und zeigen sich darauf eine Spur härter und rigoroser. Vor allem die unüberhörbaren Thrash-Spurenelemente sind es, die Odium gut zu Gesicht stehen und dem ansonsten geradlinigen Metal eine zusätzliche Farbe geben. Offenbar haben da gemeinsame Konzerte mit Testament, Tankard, Napalm Death und Clawfinger einen direkten Einfluss auf das Songwriting genommen. Mir gefällt vor allem die rhythmisch saubere Gitarrenarbeit von Rochus Pfaff und David Hübsch sowie der transparente Sound der Scheibe. Gut gemacht sind auch Artwork und Booklet, so dass die gewünschten zehn Euro als Verkaufspreis für WRITTEN IN FLESH durchaus gerechtfertigt sind.
Rock Hard (1) (Wolfram Küper, 07/2004, www.rockhard.de)
In eine ähnlich Kerbe wie Abandonded schlagen ODIUM aus der Nähe von Hanau. Auch hier wird konsequent aufs Gaspedal gedrückt. Allerdings schaltet man ab und zu einen Gang runter und tobt sich im Grenzbereich zwischen Thrash- und Power Metal recht variantenreich aus.
Zwar klingt die Truppe phasenweise noch nicht ganz ausgereift; mit dem aktuellen Lebenszeichen (zuvor gab es bereits vier Veröffentlichungen) ist man aber weiterhin auf dem richtigen Weg. Zudem kann die Truppe auf der Bühne überzeugen, wie sie jährlich beim kleinen, aber feinen Rock-in-Schroth-Festival beweist.
Metal District (Hansy, 10/2004, www.metal-district.de)

 Eine interessante Neuentdeckung in Sachen Speed-/Thrash-Metal mit US-Prägung sind sicherlich Odium. Obwohl die Truppe ganz so neu auch wieder nicht ist, rief Gitarrist Rochus Pfaff das Hessen-Ensemble doch bereits 1993 ins Leben. Aber man kennt ja das alte Lied, dass es gerne mal ein paar Jährchen Zeit in Anspruch nimmt, um eine wirklich kompetente Truppe um sich zu scharen. Diese hat Herr Pfaff allerdings inzwischen gefunden. Die Einflüsse der Band liegen klar auf der Hand: „Paperhouse“ könnte nicht nur aufgrund des Gesangs eine Megadeth-Nummer sein, in den weiteren Riffs tauchen immer wieder Testament oder Exodus-Inspirationen auf und auch Metallica sind nicht spurlos an Odium vorbei gegangen. Mit Reinhard Runkel hat die Band einen Shouter in ihren Reihen, der sicher nicht Everyone’s Darling sein dürfte, der Band aber eine ungemeine Eigenständigkeit verleiht mit seinem leicht näselnden Organ. In Sachen Tempo versucht man das gesamte Thrash-Spektrum abzudecken, agiert aber überwiegend im Midtempo-Bereich. Was der Band noch fehlt ist ein wirklich zwingender Smasher, stattdessen erwartet den Hörer 11x gehobenes Niveau mit kompetenten handwerklichen Fähigkeiten. Ich für meinen Teil werde Odium auf jeden Fall mal im Auge behalten. Für eine Kontaktaufnahme per E-Mail versucht es bitte unter info@odium-metal.de, während die Homepage-Adresse folglich www.odium-metal.de lautet.
Metal1 (Stephan, www.metal1.info)
 
Schon von den ersten Klängen von „Written in Flesh“ merkt man, dass man es hier mit keinem Newcomer zu tun haben kann. Und tatsächlich, im Herbst 1993 wurde Odium bereits gegründet. Wo haben die sich nur so lange vor mir versteckt? „Written in Flesh“ ist nun schon ihr inzwischen viertes Klangdokument, aufgenommen im August und September 2003. schon die optische Erscheinung dieses 46-minütigen Heavy Metal Knallers macht ordentlich was her, hier kann mal wieder der abgedroschene Spruch verwendet werden, dass man diesen Release kaum von dem einer Label-Veröffentlichung unterscheiden kann. 
Da der Oberbegriff Heavy Metal heutzutage doch, äh, „etwas“ differenzierter ist als früher noch, muss ich gleich sagen, dass hier viele verschiedene Stilelemente Einzug halten. Klar, das Grundgerüst besteht aus kernigen und harten Heavy Metal Riffs, die zu Großen Teilen nach amerikanisch geprägtem Heavy/Power Metal klingen. Viele thrashige Elemente wurden ebenso verwendet wie häufige Doom-Einsprengsel, was das Material sehr abwechslungsreich macht. Auch die Stimme des Sängers ist hier ein großer Pluspunkt. Wer Eunuchengequietsche nicht ab kann, der darf sich freuen und mit Odium anfreunden. Der Herr namens Reinhard Runkel hat eine überraschend eigenständige Stimme, die mir oft wie eine Mischung aus Tim Owens und Chuck Billy klingt. Doch wenn ich hier Tim Ownes sage, meine ich nur dessen positive Gesangsfähigkeiten, nämlich die eher tieferen und kräftigeren Vocals. Im Gegensatz zum Neu-Iced-Earth-Frontner legt R.R. dafür aber auch ne Menge Emotionen rein. 
Die Emotionen sind vor allem in meinem Lieblingssong hier – „Paperhouse“ – nahezu greifbar. Hier wird durch Gitarrenarbeit und den Gesang eine tolle Stimmung erzeugt, wie es in dieser Stilrichtung nur selten passiert, außer wenn man es mit einer offensichtlichen Ballade zu tun hat. Hier jedoch sind die Gitarren durchgehend hart, und eine Ballade findet man die gesamte Spielzeit über nicht. 
Dafür gibt’s ne Menge Stoff zum headbangen, so zum Beispiel auch der folgende Titeltrack „Written in Flesh“. Bevor der Bassist am Anfang des Stücks in Coolness erstickt, kommt ein recht überraschender Break und R.R. packt die ganz böse, aggressive und thrashige Variante seiner Stimme aus, bevor er wieder in die klaren Sphären wechselt und sich der nun von thrashiger zu doomiger Melodie anpasst – klasse und voller Überraschungen, dieser Song! 
Bei den beiden Songs „All Is Bleeding“ und „Bé:orscope“ kommen mir instrumental gesehen gleich Rage und Testament in den Sinn, doch Odium behalten hier immer eine gute Portion Eigenständigkeit. Unweigerlich an Nevermore’s „Enemies of Reality“-Platte werde ich aber bei „Memories Of A Trip Come Home“ und dem abschließenden „The Trip Returns“ erinnert – zwei seltsame Stücke, die vor psychopatischer und verstörter Atmosphäre nur so strotzen und überraschend gut ins Gesamtbild passen. 
Das Songmaterial ist durchgehend stark, hier gibt’s keinen Durchhänger. Dafür gibt’s viele gute Melodien mit hohem Wiedererkennungswert und als I-Tüpfelchen einen hochklassigen Metal-Sänger. Langweilig wird’s hier nicht, dafür sorgt die Abwechslung zwischen und in den Tracks, die nicht nur zum Haareschütteln, sondern auch zum Mitsingen anregen. Die Produktion der im LFT-Studio aufgenommenen Scheibe ist auch sehr überzeugend. 
Mit Bands wie Odium braucht sich also auch der traditionellere Stahlkocher nicht um den metallischen Nachwuchs der Teutonenschmiede sorgen. Daumen hoch! Man darf gespannt auf weitere Heldentaten sein, denn hier sehe ich noch mehr Potential. 
10 Euro sind bei info@odium-metal.de oder www.odium-metal.de bestens investiert. 
Bewertung: 8 
Redakteur: Stefan

Planet Heavy Metal (MadRebel, www.planetheavymetal.de)

Wieder flattert mir hier mal eine Eigenproduktion auf den Tisch, die es in sich hat. 
Odium nennt sich diese 5-köpfige Band aus dem südhessischen und spielt einen richtig geilen Mix aus Doom. Thrash, Gothic und Power Metal Elementen, der nicht nur interessant klingt, sondern es auch ist. Das liegt nicht nur am guten Songwriting, sondern auch am Zusammenspiel des Fünfers und insbesondere am Gesang von Fronter „Reinhard Runkel“. 
Die Songs werden zu keiner Sekunde langweilig, haben durchaus einen eigenen Charakter und verstehen wirklich zu rocken. 
Nun, man hatte ja auch die Chance schon bei bekannteren Acts wie „Holy Moses“, „Clawfinger“ oder auch „Tankard“ ein wenig über die Schulter zu sehen. Die insgesamt 11 Stücke haben es wirklich in sich und besonders ein Song, wie der über 7 Minuten lange [konfident?] rechtfertigen schon den Kauf dieser CD. Doomig, langsam, manchmal melancholisch und doch nicht weichgespült, sondern knallhart klingt diese Nummer. Natürlich kann sich der Rest auch hören lassen. Wer also neugierig geworden ist, der besuche www.odium-metal.de und order die CD. 10€ kostet die Scheiblette und ist jeden Cent wert. Also, traut euch. 
madrebel
Metalglory (Christian)
 
Hell yeah! „Written in flesh” ist ein Hammerdemo und interessant für alle Fans von traditionellem, in den Thrash driftenden Speed Metal, wie ihn früher Metallica und vor allen Dingen Megadeth gespielt haben. Klassische Riffs, gekonnte Soli und ausgefeilte Rhythmusarbeit an den Drums und am Bass sind die Zutaten für eine Underground Rakete aller erster Güteklasse. Ein fettes Brett, das immer mal wieder durch akustische Zwischenspiele oder gut getimte Harmonien verziert wird, nagelt die Boxen Eurer Stereoanlage garantiert für die ein oder andere Woche dermaßen dicht, dass es andere Bands mit dem Durchkommen schwer haben werden. Dazu kommt ein ausdrucksstarker Gesang, der nicht selten an Dave Mustaine („Paperhouse“) oder James Hetfield zu Zeiten des Schwarzen Albums („Searching for the exit“) erinnert. Allerdings singt Frontmann Reinhard Runkel musikalischer als der Megadether und rotziger als der Megaseller. Von beiden das beste also. 
Das Album beginnt mit einem Studioklick. Indiz dafür, dass es den fünf Akteuren auf höchste musikalische Qualität ankommt. Kein Wunder. Odium wurden vor über zehn Jahren von Gitarrist Rochus Pfaff gegründet. Sein Counterpart David Hübsch gesellt sich als bald hinzu. Christopher Reiber am Bass und Reinhard Runkel am Gesang steigen im Jahr 2000 ein und somit ist zu diesem Zeitpunkt das heutige Line Up beinahe zusammen. Im Dezember 2003 stößt noch Drummer Martin Kunz dazu. Der Kollege ist auf der aktuellen CD allerdings nicht zu hören. Die erschien übrigens schon im Dezember 2003, hat uns aber erst heute erreicht. Ein Blick auf die Homepage zeigt, dass Odium schon einige CDs produziert haben. Und einmal im Jahr organisieren sie mit dem „Rock in Schroth“ ihr eigenes kleines Open Air. Underground Helden mit Macherattitüde also. Sehr löblich, davon kann es in der Szene gar nicht genug geben. Aber nun wollen wir doch mal wieder den Songs von „Written in flesh“ Gehör schenken. 
Das Titelstück dreht im Vergleich zum Midtempo des eingangs erwähnten Eröffnungsduos deutlich auf. Runkel verliert sich hier ein wenig in sinnlosem Gekreische, was mir nicht so gut gefällt. Das wechselt jedoch mit sehr spannungsgeladenen Gesangslinien, die den Song retten. Nach einem kurzen Zwischenspiel zeigt Bassmann Reiber in dem mit viel Drive versehenen „All is bleeding“, was er auf dem Kasten hat. Klasse Song, der von einer perfekten Harmonie aller Instrumente lebt. Die Losgehnummer „bé :orscype“ eignet sich bestimmt klasse als Opener bei Konzerten. Ein wenig Rage scheint hier und da durchzuklingen. „Beyond the limits“ glänzt mit einer aufsehenerregenden Struktur und abwechslungsreichem Riffgewitter. Irgendwie erinnert mich „As dead as leaves“ ein wenig an Judas Priest. Auf jeden Fall ist es der eingängigste Song des Albums. Rock verdammt gut. Ebenso das folgende „Chaotic“, das rockigere Megadeth Songs zitiert. Das doomige „[konfident]?“ fällt etwas aus dem Rahmen, lockert die CD aber natürlich auch etwas auf. Dafür setzen die Jungs beim abschließenden „The trip returns“ noch mal ordentlich die Krawallkappe auf. Ansonsten ist dieser Song aber recht belanglos. 
Für 10 Euro könnt ihr eure Underground Sammlung mit einer weiteren Perle anreichern. Surft auf die Homepage der Band für weitere Infos. Ich hoffe, dass sich Odium mal zu uns nach Hannover verirren. Live kommt die Mucke garantiert noch besser. 
7.5 Punkte von Christian (am 10.10.2004)

Met@llic

Besaß das vor zwei Jahren erschienene dritte Album von A New Beginning klassischen Heavy-Metal-Einfluß mit stellenweise leichtem Gothic-Touch, fällt sofort auf, das diese Einflüsse mittlerweile um ein vielfaches ergänzt wurden. Written In Flesh nennt sich nun das vierte Album der Band. Es bietet oberamtlich fett produzierten Heavy Metal mit vereinzelt stark thrashigem Einschlag, häufig leichter Gothic-Schlagseite und sogar stellenweise doomigen Touch! Das klassische Metal / Powermetal-Feeling der Band kommt gerade in Kombination mit vereinzelten Thrashparts prima zum Tragen; desöfteren wurden auch Progressive-Elemente eingestreut, die Written In Flesh außerdem eine ganz besondere Note verleihen.
Tiefe Stimmen und Backgroundchöre erweitern den Hörgenuss zusätzlich. Die Leadgitarren-Soli der beiden Gitarristen klingen jederzeit flüssig, abwechslungsreich und filigran. Überhaupt klingt das gesamte Album sehr rhythmisch, wie aus einem Guß eingespielt. Alles in allem ist der Band mit Written In Flesh eine gewaltige Steigerung zum Vorgänger gelungen. Vocalist Reinhard, dessen stimme nun durchgehend mittelhoch und sehr kräftig klingt, hat mächtig an Stimmvolumen zugelegt. Vielmehr entscheidend daran ist, dass der Shouter spätestens auf Written In Flesh über eine äußerst variable, facettenreiche Stimme verfügt, mit der er jederzeit internationalen Vergleichen gerecht wird.
Es gelingt dem Fünfer sogar, weit an die besten US-Metal/Powermetal-Combos (wie Iced Earth, Nevermore etc.) heranzureichen und gar nicht erst wie das zwanzigste Hammerfall, Gamma Ray, Helloween, oder Stratovarius-Plagiat zu klingen. Mit Stücken wie All is bleeding, bé or scype, konfident? usw. dürften Odium jederzeit auch internationalen Standards gerecht werden. Alle elf Tracks zeigen deutlich, dass sich hier eine Band entwickelt hat, deren Weg Schritt für Schritt steil nach oben führt! Schon der Titeltrack verbreitet eine richtig schön bedrohliche Atmosphäre, die zum Heavy-Metal einfach dazugehört, wie die Butter auf's Brot.
Die Formation aus Südhessen hat ganze Arbeit geleistet und mit ihrem vierten Werk ein enorm vielschichtiges Heavy-Metal-Album reinsten Wassers abgeliefert! Written In Flesh ist ein mit jeder Note kompakt gleichbleibend konstantes Album ohne Ausfall geworden, welches selbst nach mehrfachem Anhören interessant bleibt. Alle elf Tracks bestechen durch eine amtlich druckvolle Soundproduktion, ein sehr hohes technisches Niveau der fünf Musiker, beinhalten herrliche Rhythmus- und Tempowechsel, filigrane Leadgitarrensoli und Melodielinien, gepaart mit schneidenden, (oft sehr doomigen) Rhythmusgitarrenriffs, sowie eingängige musikalische Grundstrukturen. Hinzu kommt, dass die elf Stücke von Written In Flesh mit einem häufig durchscheinenden hymnischen Flair ausgestattet sind und obendrein einen immens hohen Groove-Faktor besitzen.
Texte und Cover des Silberlings liegen ebenfalls klar im grünen Bereich. Auf Written In Flesh gelingt es der Band, ein sehr breites musikalisches Spektrum von klassischem Hardrock, Heavy-Metal, Powermetal, Gothicmetal, Doom-, Progressivmetal, Speed- und Thrashmetal abzudecken. Kurzum: so und nicht anders muss ehrlicher, geradliniger Heavy-Metal von echtem Schrot und Korn klingen. Hier kündigt sich eine Band an, die wirklich von Album zu Album besser wird und zukünftig vieles erhoffen lässt. - Superb!
Heiliger Vitus (Heiliger Vitus, www.heiliger-vitus.de)

 
Speed-, Thrash- und Power Metal hatte ich spätestens 1991, nach Metallica´s Schwarzem Album, den Rücken gekehrt. Was in diesem Genre anschliessend die Welt erblickte, war nur noch dröger Müll, ein müder Abklatsch der einstigen Helden aus der Bay Area Scene. Ich wendete mich ab von den rasenden Thrashgranaten, und fand über die boomenden WahWah-Hippies den ekstatischen Doom Metal wieder. Seither dreht sich bei mir alles nur noch um das ganze Gegenteil von Power, Speed & Thrash, nämlich um den langsamen, minimalistischen Doom. Nichts anderes interessiert mich mehr.
Würde da nicht in meiner unmittelbaren Nachbarschaft ein gewisser Andreas Geremia sein Unwesen treiben. Jener Typ keift nicht nur unter dem Pseudonym „Gerre“ bei der Thrashlegende Tankard ins Mikro, nein - gelegentlich bittet der King of Beer auch zur „Metalnacht“ im Taunusstädtchen Bad Homburg. Was heisst bittet, Die-Hard-Devotees wie mir befiehlt er das Kommen. Am 4. April 2003 war es mal wieder soweit: Gerre befahl das Erscheinen zum Tanz. Neben den Punkrockern Doppelbock sollte eine Metalcombo namens ODIUM antreten. Nie zuvor von denen gehört. Doch sie gefielen mir ganz gut, und im Cyberspace sollten sich unsere Wege später noch öfter kreuzen. Am 19. Juli 2003 stieg im hessischen Hasselroth das „Rock in Schroth“-Open Air. Kopfführer: Holy Moses. Veranstalterband: Odium. Odium waren mir aus Gerre´s Metalnacht sympathisch, und Holy Moses´ Sabina war ich seit den Endachtzigern unterwürfig. Also nix wie hin dachte ich mir.
Und Odium überzeugten live auf ganzer Linie. Die Sommer Open-Airs gingen, und ich versank wieder komplett im Doom. Bis zu einem tristen, doomigen Novembertag, als überraschenderweise ein Silberling in meinem Briefkasten lag. Inhalt: Odium´s Neuwerk „Written In Flesh“. 
Und nun sitze ich hier und schreibe das erste Plattenreview meines Lebens. Für die fünf langhaarigen Mannen aus dem mittelhessischen Hinterholz. 'Searching for the Exit' lese ich im Booklet - so heisst der Eröffner. Aber hey... was frickelt da aus meiner Anlage... machen Odium nun plötzlich Prog? Nur das nicht! Wenn schon kein Doom, dann bitte keinen nervigen Prog Metal. Zwei Minuten nach dem Beginn zeigt sich: Odium sind noch immer purer Untergrundmetal, so wie ich sie kenne. Doch progressive Parts sind neue Facetten in der Welt von Odium. Und immer wieder werden sie sich in der Folge in die Songs schmuggeln. 'Paperhouse' setzt auf, wo 'Searchin...' schloss - bei wuchtigem Power Thash. 'Paperhouse' präsentiert sich bittersüss, gleichsam wehmütig wie schwelgerisch, fast schon hymnisch. Der Titeltrack 'Written in Flesh' kommt da schon weitaus aggressiver daher. Wütende Thrashattacken und kreischender Gesang prägen ihn. Darauf wird es ganz psychedelisch: 'Memories of a Trip to Come' ist ein kleiner aber feiner Song mit computeranimiertem Sprechgesang. Ein überaus origineller Einschub! Darauf folgt das wuchtige All is 'Bleeding'. Wenn es auf der Platte einen Abfaller gibt, dann maximal diesen. Doch 'Be:orscype' ist mehr als eine Wiedergutmachung: Be:orscype’ ist ein rasanter Wirbelsprenger mit Ohrwurmcharakter, eine flammende Ode an den Underground. Geil, einfach nur geil! Der Grundtenor in Odium´s schlauen Texten, nämlich dem, dass der Blaue Planet oft kein schöner Platz ist, spiegelt sich besonders im sperrig-düsteren 'Beyond the Limits' wider. Auch das mit Überlänge ausgestattete, von Chören unterlegte, treibende As dead as leaves’ (welch ein Songtitel!) und das aggressiv-aufrüttelnde Chaotic’ leben von persönlichen Ängsten, Enttäuschungen und Hoffnungen, strahlen Beklemmung und Weltschmerz aus. Doch was ist das - da hat sich doch ein Doooooomer in die Welt von Odium geschlichen: (konfident?). Am Ende schießt es mir doch die Tränen in die Augen. Richtig finster abgehende, zäh fließende Lava quillt aus den Lautsprechern. Ich kann es nicht glauben... Ein 7:23 Minuten langer Slowbanger, aufgelockert von einem zornigen Thrashgewitter! (konfident?) ist schon jetzt Kult!!! Und der kurz und knackige, aber umso wildere Headbanger ‚The Trip Returns’ schießt die Hirnzellen endgültig ins finale Universum. Tja, das war´s wohl. Rotzig-rebellische, markante Stimme, schreddernde Stromgitarren, pumpender Bass, bollerndes Schlagwerk... Odium lassen den Spirit der alten Metalheroen um Exodus, Overkill, Metallica und Testament weiterleben und tragen deren Influenzen fort im neuen Jahrtausend... 
Oder wird Odium doch Doom?

Rock Hard (2) (Mike Borrink, 09/2004, www.rockhard.de)
 
Nachdem ihr letztes Teilchen „A New Beginning“ bereits jede Menge gute Reviews eingefahren hat, legen die fünf Hanauer mit „Written In Flesh“ ein weiteres ambitioniertes Demo vor. Musikalisch irgendwo in der Schnittmenge aus Power und Thrash angesiedelt überzeugen ODIUM vor allem mit einer ordentliche Riff-Kelle der Herren Pfaff/Hübsch. Auch der kraftvolle, melodische Gesang geht in Ordnung. Manchmal wünscht man sich allerdings Frontmann Reinhard Runkel würde über ein noch etwas größeres Spektrum verfügen. Alle elf Songs wurden mit knackigem Studiosound eingespielt. Gute Demo.
FFM-Rock (Mike Langer, 11/2004, www.ffm-rock.de)
 
Odium - "Written In Flesh" 
(Eigenproduktion) VÖ: 07.12.2003 
Homepage: www.odium-metal.de
Jetzt komme ich endlich mal dazu euch auch das 4. Album „Written in flesh“ der Hanauer Metalformation Odium vorzustellen. Im Vergleich zum für mich schon sehr guten Vorgängeralbum „A new Beginning“ wird hier noch eine ordentliche Schippe an Ausgefeiltheit im musikalischen Bereich zugelegt. 
Hielt sich der Vorgänger doch mehr in melodischen Thrash Fahrwassern auf, gibt es hier eine deutliche Steigerung in allen Bereichen. Die Songs klingen wesentlich härter, ohne jedoch an Melodie zu verlieren. Stimmlich hat sich Frontröhre Reinhard Runkel deutlich verbessert. Er kommt bei den aggressiveren Parts wesentlich variabler und überzeugender rüber, wobei ihm auch das Songmaterial zu Hilfe zu kommen scheint. Hört euch nur zum Vergleich das melodisch verspielte, Metallica orientierte „Paperhouse“ und das aggressive Nevermore lastische „Written in flesh“ an, und ihr versteht was ich meine. Die Songs sind durch gut platzierte Backgroundchöre aufgewertet. Die Drums wurden deutlich hervorgehoben und klingen richtig satt. Was die beiden Gitarristen Rochus Pfaff und Dave Hübsch an variabler Soli- und Rhythmusarbeit abliefern ist aller erste Sahne. An dieser Stelle auch gleich mal ein dickes Lob an den Produzenten Marc Bugnard (Ex-Roko), der hier in seinem LFT-Studio dieser 11 Track Eigenproduktion richtig Leben eingehaucht hat. Er scheint für die Hanauer ein richtiges Händchen zu haben. 
Wer also auf anständigen hausgemachten, mit vielen Tempiwechseln versehenen und nicht abgekupferten Powermetal mit Thrash- und leichten Doomeinschlägen steht, sollte Odium unbedingt mal antesten. Für je ’nen 10er gibt es die beiden Scheiben auf o. g. Homepage zu erwerben.
Meine Anspieltipps:
Searching for the Exit
Paperhouse
Bé :or scype
As dead as leaves
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